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die geHÄLter 
Sind UnFAir“

Jakob Nicolai ist Leiter der 
Stift ungsaufsicht der Justiz-
behörde Hamburg und leiten-
der Regierungsdirektor. Der 
Beitrag spiegelt seine private 
Meinung wider. 

Dr. Christoph Mecking ist 
Rechtsanwalt und Geschäft s-
führer des Instituts für Stif-
tungsberatung. Gemeinsam 
mit Dr. Berit Sandberg, Pro-
fessorin für Non-Profi t-Ma-
nagement in Berlin, legte er 
eine Studie zur Vergütung 
von Führungskräft en in Stif-
tungen vor. Als Geschäft s-
führer des Bundesverbandes 
Deutscher Stift ungen setzte 
er sich für die weitere Profes-
sionalisierung des 
Sektors ein.

wArUm StiFtUngen iHre 
mitArbeiter beSSer 
bezahlen MüSSten 

Stift ungen sind gemeinnützig tätig und verdan-
ken ihr Vermögen den Schenkungen ihrer Stift er 
und Förderer. Viele Aktivitäten wären ohne die 
Unterstützung ehrenamtlicher Helfer so nicht 
möglich. Deshalb erwarten viele, das Leitungs-
personal der Stift ungen müsse unentgeltlich ar-
beiten, zumindest preiswert. Sie setzen voraus, 
dass Stift ungspersonal „leidensfähig“ ist und be-
reit, ökonomische Nachteile hinzunehmen.
Oft  entspricht das sogar der Realität: Nur ein 
Zehntel aller Stift ungen leistet sich ein haupt-
amtliches Vorstandsmitglied. Das Gehaltsniveau 
bei Führungskräft en in Stift ungen liegt sogar 
deutlich unter dem, was in vergleichbaren Posi-
tionen in Privatwirtschaft  und Verbandswesen 
gezahlt wird.
Doch diese traditionell niedrige oder fehlende 
Bezahlung ist problematisch: Damit verlie-
ren die Non-Profi t-Organisationen 
im Wettbewerb um qualifi -
ziertes Personal. 
Oft  wird übersehen, dass 
der wichtigste Erfolgsfak-
tor einer Stift ung ihr Per-
sonal ist. Es sind die han-
delnden Personen, die den 
Stift erwillen in die Wirk-
lichkeit umsetzen. Von 
den Verant-

wortlichen werden besondere Fähigkeiten bei 
der Lösung gesellschaft licher Aufgaben erwar-
tet, beim Aufsetzen von Projekten und beim 
Knüpfen von Netzwerken. Sie müssen an Geld 
kommen in einem zunehmend schwierigeren 
Umfeld. Sie sollen den Erwartungen von Ge-
förderten, Förderern und Öff entlichkeit ent-
sprechen und dabei auch noch besondere An-
forderungen an Transparenz und Rechenschaft  
erfüllen. Man verlangt ihnen ein Höchstmaß 
an Identifi kation, Motivation und Effi  zienz ab. 
In der Praxis engagieren sich die Mitarbeiter ge-
meinnütziger Stift ungen dann auch leidenschaft -
lich für ihre Einrichtung, machen deren Ziele zu 
ihren eigenen und zeigen einen Einsatz, den sich 
mancher Arbeitgeber in der Wirtschaft  oder im 
öff entlichen Dienst nur wünschen kann.
Doch auch wenn die Mitarbeiter in Stift ungen 
in höchstem Maße motiviert sind: Eine schlech-
te Vergütung fördert bei hoher Belastung – im 
Schnitt arbeiten Vorstandsmitglieder fast 50 
Wochenstunden – eher die Erschöpfung bis hin 

zum Burn-out. Die Gefahr ist groß, dass die 
Mitarbeiter in einen Teufelskreis gera-

ten: Sie sind schlecht bezahlt, liefern 
auf Dauer weniger Ergebnisse ab, die 
Tätigkeit der Stift ung überzeugt nicht 
mehr, Spendeneinnahmen gehen zu-
rück, der Spielraum für die Gehälter 

verringert sich weiter. Wenn jemand 
sagt, Stiftungsmitarbeiter verantwor-

tungsgerecht zu bezahlen sei rechtlich 
ausgeschlossen, ist das falsch. Ein ange-

messenes Gehalt mit erfolgsabhän-
gigen Vergütungskomponenten 
würde die Motivation und Pro-
fessionalisierung der Mitarbeiter 
fördern und dazu beitragen, dass 
Stiftungen noch besser ihren 
Zweck erfüllen.

wArUm die geHÄLter von 
StiFtUngen niCHt AUSUFern 
Dürfen 

Stift ungen sind von der Steuer befreit, und da-
für gibt es einen Grund: Sie sollen ihr Geld für 
gemeinnützige Zwecke ausgeben – und nicht 
für ihre Vorstände. Der Grundsatz im Stif-
tungsrecht lautet: Die Kosten für Vorstände 
und Geschäft sführer müssen im angemessenen 
Verhältnis stehen zu dem, was Stift ungen für 
Projekte ausgeben. 
Nun kann man natürlich darüber streiten, 
was angemessen ist. Wenn eine Stift ung zum 
Beispiel sehr klein ist, lediglich einmal im Jahr 
einen übersichtlichen Betrag an einen Kinder-
garten spendet und ihr Geld von einer Bank 
verwalten lässt, dann ist es nicht angemessen, 
dem Vorstand überhaupt ein Gehalt zu zahlen. 
Allenfalls an einen Auslagenersatz oder eine 
kleine Aufwandsentschädigung mag man hier 
denken. Es gibt sehr viele kleine und sogar mit-
telgroße Stift ungen, deren Mitarbeiter tat-
sächlich rein ehrenamtlich arbeiten, 
also nur für Gottes Lohn. Das ist 
sogar die Mehrzahl in diesem Land.
Daneben gibt es diejenigen, die 
ein hohes Millionen- oder Milliar-
denvermögen verwalten und deren 
Stift ungen selbst operativ tätig sind. 
Deren Vorstände können auch haupt-
berufl ich tätig sein, da braucht man 
Profi s. Denn sie tragen eine un-
geheure Verantwortung, 
managen Milliarden, 
mit denen sie Gutes 
tun, haben 80-Stun-
den-A rbeitswochen 
und tragen ein enor-
mes Haft ungsrisiko. 

Was ist da angemessen? Das ist schwer zu sagen, 
aber Millionengehälter sind es aus meiner Sicht 
nicht.
Die Bezahlung darf in solchen Fällen schon 
ähnlich hoch sein wie bei Spitzenbeamten im 
öff entlichen Dienst. Auch sechsstellige Sum-
men pro Jahr kann ich mir vorstellen. Aber 
angenommen, eine Stift ung mit 100 Millionen 
Euro Kapital erzielt pro Jahr vier Millionen Eu-
ro Ertrag, wovon nach Infl ationsausgleich zwei 
Millionen übrig bleiben – und sie zahlt ihrem 
Vorstand eine Million als Gehalt: Das halte ich 
nicht für angemessen. Das Gleiche gilt aus mei-
ner Sicht, wenn ein Stift er nur deshalb eine Stif-
tung gründet, um eine sinnvolle Beschäft igung 
für seine Enkelin zu schaff en oder um anderen 
Familienmitgliedern Jobs zuzuschanzen. Aber 
so etwas kommt zum Glück nur alle Jubeljahre 
einmal vor.
Was häufi ger ein Problem ist: dass die Vergü-
tung für die Vermögensanlage zu hoch ist. Es 
gab Banken, die sich deutlich über drei Prozent 

an Verwaltungsgebühren geneh-
migten, das, fi nde ich, ist klar 

zu viel. Die Gemeinnüt-
zigkeit muss eindeutig im 
Vordergrund stehen, nicht 
nur für die Gründer. Jeder, 
der in diesem Bereich tätig 

ist, trägt eine moralische Ver-
pfl ichtung.
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